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nordöstlichen Grube (St. 46) stand ein Großgefäß. 
Es konnte en bloc geborgen und anschließend  
unter Laborbedingungen im LVR-LandesMuseum 
Bonn ausgegraben, konserviert und restauriert wer-
den (Abb. 3). 
Es handelt sich um ein weitbauchiges Großgefäß 
von 78 cm Höhe und 91 cm größter Breite mit einer 
Dekorleiste auf der Gefäßschulter. Das Unterteil des 
handaufgebauten Gefäßes ist mit einem stark ge-
magerten Tonschlicker überzogen und erreicht so 
18 mm Wandungsstärke. Der mit grober Schamot-
te, Quarzbruch und Sand gemagerte Tonschlicker 
reicht bis an die Dekorleiste heran, oberhalb dieser 
ist das Gefäß sorgfältig geglättet, der ausbiegende 
Rand schwingt sanft aus der Schulter hervor. Die 
besten Parallelen dieses Gefäßtyps finden sich im 
Neuwieder Becken und am Mittelrhein, aber auch 
in Belgien und Nordostfrankreich. Das Weilerswis- 
ter Gefäß gehört zu den größten Gefäßen seines 
Typs, wobei einschränkend bedacht werden muss, 
dass nur in wenigen Fällen die Gefäßbruchstücke 
in einer Erhaltung vorliegen, die eine Rekonstruk-
tion des gesamten Gefäßverlaufs erlauben. So ist 
auch am Niederrhein davon auszugehen, dass zahl-
reiche Gefäßbruchstücke, z. B. Randscherben aus 
Krefeld und Alsdorf, einem vergleichbaren Gefäß-
typ angehören. Gefäße dieser Art sind aus der frü-
hen bis mittleren Eisenzeit bekannt; so dürfte auch 
das Weilerswister Gefäß in diese Zeit von 800–250 
v. Chr. zu datieren sein. Eine 14C-Datierung kleiner 
Holzkohlepartikel aus der Verfüllung wird den gro-
ben Zeitansatz präzisieren helfen.
Mit seiner Größe sowie seinem Fassungsvermögen 
von rund 570 l handelt es sich eindeutig um ein 
enorm großes Vorratsgefäß, das speziell für die-
se Grube gearbeitet und in dieser in situ erhalten 
blieb. Damit ergibt sich erstmalig am Niederrhein 
die Möglichkeit, den Inhalt einer Speichergrube 
im primären Zustand zu betrachten. Obwohl Spei-
chergruben im Rheinland ein regelhaft anzutref-
fender Befund in Siedlungszusammenhängen der 
unterschiedlichen Zeitstellungen sind, ergibt sich 
stets die Schwierigkeit des Nachweises des Lager-
gutes. Die funktional bedingte zylindrische bis ke-
gelstumpfförmige Form ermöglicht in den steifen 
Lösslehmböden die Lagerung von Getreide ohne 
weitere Einbauten in der Grube und ohne ein Ver-
derben des Lagergutes befürchten zu müssen. Das 
haben verschiedene experimentelle archäologische 
Versuchsreihen in Großbritannien und dem Rhein-
land aufzeigen können. Die aus der Verfüllung der-
artiger Speichergruben häufiger angetroffenen ver-
kohlten Pflanzenreste wurden jedoch stets zu einem 
Zeitpunkt in die Gruben eingebracht, als diese ihre 
Funktion als Erdsilo bereits verloren hatten. Sie 
stammen damit aus einem sekundären Zusammen-
hang und erlauben es nicht, in unmittelbarer Weise 
das Lagergut der jeweiligen Grube zu bestimmen. 
Der Weilerswister Grubeneinbau ließ nun hoffen, 

dass sich vom primären Lagergut Reste im Gefäß-
körper erhalten hätten. Umso enttäuschender war 
die Beobachtung während der Ausgrabung, dass 
das Sediment im Gefäßkörper weitgehend fundste-
ril war. Neben einem kleinen Basaltlavabruchstück 
wurden vereinzelte Gefäßscherben weiterer Gefäße 
geborgen, die neben kleinen Kieseln des Terrassen-
schotters nach Auflassen des Silos in den Hohlraum 
gelangt waren. Es konnten keinerlei makroskopisch 
erkennbaren Pflanzenspuren geborgen werden, die 
einen ersten Hinweis auf das Lagergut im Gefäß 
hätten geben können. Es bleibt archäochemischen 
Untersuchungen vorbehalten, möglicherweise vom 
Lagergut stammende und imprägnierte chemische 
Spuren nachzuweisen. Denkbar sind hier neben 
Schüttgut von Hülsenfrüchten und Getreiden auch 
Fleisch- oder Fettvorräte, die in der relativ gleich-
mäßigen Temperatur- und Feuchtigkeitsatmosphä-
re des Bodens über einen langen Zeitraum gelagert 
werden konnten. 
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